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Zürich & Region

Von Carmen Roshard
Zürich – Die Patientin ging regelmässig 
beim Zahnarzt zur Dentalhygiene, seit 
den 90er-Jahren. Sie pflegte ihre Zähne 
vorbildlich und fühlte sich bei ihrer ver-
meintlichen Dentalhygienikerin gut auf-
gehoben und zahntechnisch in Sicher-
heit. Bis ihr der Zahnarzt eines Tages 
mitteilte, er müsse ihr sieben Zähne zie-
hen. Die Patientin fiel aus allen Wolken, 
konnte es nicht fassen. In ihrer Ver-
zweiflung wandte sie sich zuerst an den 
Kantonszahnarzt, der sie an das Prophy-
laxe-Zentrum Zürich verwies. Die Spe-
zialisten in Parodontologie konnten der 
geschockten Frau sechs von sieben Zäh-
nen retten.

«Kein Wunder», sagt Ulrich P. Saxer, 
Lehrbeauftragter für Parodontologie 
und Präventionszahnmedizin an der 
Universität Zürich, «da wurde nur ge-
rade um die Zähne herum gereinigt, der 
Zahnstein ist jedoch in die Tiefe gewu-
chert.» Darum empfiehlt der Spezialist 
den Patienten, immer nach der Ausbil-
dung der Fachperson zu fragen. Ist es 
eine Prophylaxeassistentin (PA), die gar 
nicht unter dem Zahnfleisch reinigen 
darf, oder ist es eine Dentalhygienikerin 
(DH), die dafür ausgebildet ist? Die 
unterschiedlich langen Ausbildungen 
schlagen sich im Preis nieder. Eine DH 
kostet weit mehr als eine PA.

Saxer ist überzeugt: «Es kommt nicht 
allzu selten vor, dass auch Schweizer 
Zahnärzte für ihre PA den DH-Tarif ver-
rechnen.» Da habe der fehlbare Zahn-
arzt gleich zwei Vorteile: «Er zahlt weni-
ger für die PA, und weil sie nicht so gut 
arbeitet wie eine DH, geht auch ihm die 
Arbeit nicht aus.» 

Was, wenn die DH gar keine ist?
«Schnellbleichen» wie bei Prophylaxe
assistentinnen und deutschen Dental
hygienikerinnen, die teilweise nur zwi-
schen einem und neun Monaten in einer 
zahnärztlichen Praxis ausgebildet wer-
den, seien nicht vergleichbar mit Schwei-
zer DH-Ausbildungen. Zahnärzte wür-
den dieses Handwerk nicht lernen, we-
der bei uns noch in Deutschland. «Doch 
ohne systematisches Training», sagt Sa-
xer, «kann man bei Parodontitis keine 
Erfolge erzielen.» 

Die diplomierte Dentalhygienikerin 
Karina Prade merkt sofort, wenn die 
Vorgängerin nicht sauber gearbeitet hat 
und unter dem Zahnfleischsaum Zahn-
stein lagert. «Dort sieht man es am bes-
ten.» Je länger dieser Belag nicht ent-
fernt werde, umso härter sei er – und 
umso gefährlicher für das umliegende 
Zahnfleisch und die Verbindungsfasern 
zwischen Zahn und Zahnfleisch. Liege 
der Zahnstein über längere Zeit auf der 
Zahnwurzel, würden diese Fasern zer-
stört und das Zahnfleisch schwinde – die 
Parodontose beginnt. Die nächste Phase 
ist der Knochenabbau. 

Die engagierte Dentalhygienikerin 
sieht den guten Ruf und die Qualitäts-
arbeit der Schweizer DH in Gefahr. «Die 

Arbeit der DH ist die Grundlage für die 
Arbeit des Zahnarztes.» Sie sichere 
gleichsam das Fundament, «denn keine 
Krone wird auf einem Zahn eingesetzt, 
der wackelt. Je besser die DH und die 
Mitarbeit des Patienten, desto länger 
halten die Zähne.»

Aber was, wenn die DH gar keine DH 
ist? Dann kann die unsachgemässe Be-
handlung üble Folgen haben: «Jahrelang 
fühlt sich der Patient in Sicherheit und 
gut aufgehoben, und plötzlich wackeln 
seine Zähne», sagt Karina Prade. Eine PA 
dürfe nie anstelle einer DH eingesetzt 
werden. 

Doch wer überprüft das? Brigitte 
Schöneich, diplomierte Dentalhygieni-
kerin aus Adliswil, weiss: «PA werden 
nicht immer als PA abgerechnet.» Eine 
Meldepflicht für Zahnärzte über die An-
stellungen und Ausbildungen ihres 
Zahnpflegepersonals gibt es nicht.

Wie oft PA an unwissenden Patientin-
nen und Patienten Dentalhygienebe-
handlungen ausführen, bleibt deshalb 

unklar. Die Schweizerische Zahnärzte-
Gesellschaft (SSO) sagt, ihr sei «kein Fall 
einer Irreführung des Patienten be-
kannt». Wenn ein Zahnarzt eine PA als 
DH «verkaufe», mache er sich überdies 
strafbar. «Und er riskiert seine Praxisbe-
willigung beziehungsweise die SSO-Mit-
gliedschaft», sagt Felix Adank, Medien-
sprecher der Schweizerischen Zahnärz-
te-Gesellschaft.

Falsche Abrechnungen
Doch Fälle falscher Behandlungen sind 
offenbar keine Seltenheit. Der Kantons-
zahnärztin Teresa Leisebach sind Zahn-
ärzte bekannt, die PA-Leistungen als DH-
Behandlungen abgerechnet haben. Eine 
Statistik existiert aber nicht.

Wie könnte man die Situation verbes-
sern? Ulrich P. Saxer: «Dringend nötig ist 
eine Meldepflicht und eine klare trans-
parente Information über die Ausbil-
dung der behandelnden Prophylaxe-
Fachfrau in jeder Zahnarztpraxis.» Bis 
dahin sind die Behörden auf Rückmel-
dungen von Patienten und auf Stichpro-
ben angewiesen. «Wir kontrollieren bei 
Praxisvisitationen die Qualifikationen 
der Angestellten, überprüfen die Aus-
kündigungen auf Websites und abge-
rechnete Leistungen», sagt Kantons-
zahnärztin Leisebach. Wo irreführende 
Behandlungen angeboten oder abge-
rechnet würden, werde der Zahnarzt 
«aufsichtsrechtlich belangt». Will der 
Patient auf der sicheren Seite sein, bleibt 

ihm nur eins: sich selber zu informieren. 
Leisebach empfiehlt, sich vor der ersten 
Behandlung stets zu erkundigen: «Er-
folgt die Zahnreinigung durch eine aus-
gebildete DH oder durch eine PA?» Und 
anschliessend unbedingt die Rechnung 
kontrollieren.

Hexenwahn  Im Wellenbergturm 
wurden einst vermeintliche Hexen 
eingesperrt. Ein Denkmal in dessen 
Nähe soll an die Opfer erinnern.  17

Regelmässig zur Dentalhygiene –  
und trotzdem Zahnschäden
Prophylaxeassistentinnen kosten Zahnärzte deutlich weniger als ausgebildete Dentalhygienikerinnen. 
Viele Patienten kennen die Unterschiede nicht, zahlen zu viel und tragen die Folgeschäden. 

Kloten/Bern – Der Flughafen Zürich 
muss die Lärmgebühren erneut anpas-
sen. Erst im Mai dieses Jahres hatte der 
Flughafen ein neues Gebührenregle-
ment in Kraft gesetzt – doch das Bundes-
verwaltungsgericht erachtet die neuen 
Abgaben teilweise als zu tief. 

Die Lärmgebühren sollen die Airlines 
dazu bringen, Zürich möglichst mit lei-
sen Flugzeugen anzufliegen. Allerdings 
bezahlten sie gemäss dem alten Regle-
ment nur für 10  Prozent der Flugzeuge 
eine Lärmgebühr. Das Bundesgericht 
verpflichtete den Flughafen deshalb zu 
einer Revision. Jetzt entfallen auf drei 
von vier Flugzeugen Gebühren. Damit 
habe der Flughafen das Ziel, das ihm das 
Bundesgericht gesetzt habe, erreicht, 
sagt Flughafensprecherin Sonja Zöch-
ling. Dem widersprach der Schutzver-
band der Bevölkerung um den Flugha-
fen: Die Gebühren seien so tief, dass 
kaum eine Lenkungswirkung erreicht 
werde.

Das Bundesverwaltungsgericht hat 
dem Schutzverband nun recht gegeben: 
In den Tagesrandstunden (von 6 bis 7 
und von 21 bis 22 Uhr) sowie nach 22 Uhr 
müssen die Zuschläge höher ausfallen. 
Heute liegen sie für leise Flugzeuge zwi-
schen 50 und 400 Franken. Wie lange 
die erneute Revision dauert, ist unge-
wiss. Tagsüber bleiben die Abgaben so 
wie vorgesehen. Zöchling hält das für 
richtig: «Heute schon fliegen die Airlines 
Zürich fast nur mit den leisesten Flug-
zeugen an. Noch leisere sind nicht auf 
dem Markt.» Höhere Gebühren hätten 
deshalb keine Lenkungswirkung. (leu)

Lärmgebühren 
sind zu tief

Hunderte feierten eine Party 
im Kreis 3 und verwüsteten 
ein leer stehendes Haus. 
Gegner des geplanten Polizei- 
und Justizzentrums forderten 
dabei zu Störaktionen auf.

Von Simon Eppenberger
Zürich – Die Anwohner rund um die 
Schweighofstrasse 421 in Wiedikon konn-
ten in der Nacht auf Sonntag nicht ruhig 
schlafen. Hunderte Personen waren an 
dieser Adresse in ein leer stehendes 
Haus eingedrungen und feierten eine 
laute, illegale Party. «Um etwa drei Uhr 
in der Nacht wurde der Lärm immer 
grösser, Fenster wurden eingeschlagen 

und Leute grölten», sagt ein Bewohner 
einer nahe gelegenen Liegenschaft. Er 
wunderte sich, dass die Polizei nicht ein-
schritt – obwohl die Party ganz offen-
sichtlich nicht bewilligt war und stun-
denlang das ganze Quartier wach hielt.

Bei der Stadtpolizei klagten in der 
Nacht mehrere Anwohner wegen Lärm-
störungen. Laut Medienchef Marco Cor-
tesi gingen diese in den frühen Morgen-
stunden ein. Beamte vor Ort klärten die 
Situation ab. «Sie stellten fest, dass sich 
weit mehr als 50 Personen im Gebäude 
befanden», sagte Cortesi. Unter diesen 
Umständen wäre eine Räumung des 
Hauses nicht verhältnismässig gewe-
sen, weil dazu ein grösseres Aufgebot 
nötig gewesen wäre. «Bis dann wäre die 
Party erfahrungsgemäss bereits been-

det gewesen», sagt Cortesi. Hinzu kam, 
dass das Haus im Kreis 3 in diesen Ta-
gen abgerissen wird. «Deshalb hat sich 
die Polizei gegen die Räumung ent-
schieden.»

Unbekannte verteilten Flyer
Die Krawallmacher hinterliessen nicht 
nur zerbrochene Fensterscheiben und 
Müll, sondern auch eine grosse Zahl an 
Sprayereien. Diverse davon rufen zum 
Widerstand gegen das Polizei- und Jus-
tizzentrum (PJZ) auf, das auf dem Areal 
des ehemaligen Güterbahnhofs bei der 
Hohlstrasse entsteht. Parallel zur Party 
verteilten Unbekannte im Kreis 4 Flyer 
in Briefkästen, die zur Sabotage aufru-
fen. Man solle das PJZ «eigenhändig sa-
botieren, anprangern und aufhalten». 

Dabei werden die SBB, der Architekt, die 
Baufirma sowie die Baudirektion, die 
Stadtregierung und weitere als mögliche 
Ziele genannt.

Gemäss Cortesi habe man die Flyer 
zur Kenntnis genommen und kläre ab, 
ob Massnahmen eingeleitet werden müs-
sen. Dabei stehe man auch mit den Be-
teiligten in Kontakt. In jüngster Zeit sei 
es – soweit bekannt – nicht zu Sabotage-
akten oder Anzeigen gekommen.

Dass die Polizei den Sabotage-Aufruf 
ernst nimmt, kommt nicht von unge-
fähr. Vor einigen Monaten beschädigten 
Unbekannte zahlreiche Fahrzeuge und 
Maschinen der Recyclingfirma Eber-
hard, welche die Gebäude des Güter-
bahnhofs abreisst. Der Schaden belief 
sich auf über 100 000 Franken.

Krawallmacher rufen an illegaler Party zur Sabotage auf

Patienten sollen stets nach der Ausbildung der Fachperson fragen: Ulrich P. Saxer im Prophylaxe-Zentrum Zürich. Foto: Sophie Stieger

Die Prophylaxeassistentin (PA) ist eine 
Dentalassistentin mit eidg. Fähigkeitsausweis. 
Zu ihrer dreijährigen Ausbildung als Dental-
assistentin hat sie einen Prophylaxekurs 
(20  Tage) absolviert und innerhalb von sechs 
Monaten 150 Behandlungen an Patienten 
durchgeführt. Sie entfernt Beläge oberhalb 
des Zahnfleischrandes und betreut eher 
unproblematische sowie paradontal gesunde 
Personen. Kosten: 105  Franken pro Stunde.

Die diplomierte Dentalhygienikerin HF 
hat nach ihrer Erstausbildung (Lehre, Fach-
mittelschule oder Matura) einen dreijährigen 
Studiengang an einer Höheren Fachschule 
absolviert. Sie entfernt Zahnbeläge und 
Verfärbungen sowohl oberhalb als auch unter 
dem Zahnfleisch. Zudem beurteilt sie 
Schleimhaut, Zahnhartsubstanz, Karies, 
Entzündungsgrad des Zahnfleisches und 
Zustand des Zahnhalteapparats (Parodont) 
und erstellt mit dem Zahnarzt einen Behand-
lungsplan. Sie behandelt auch schwierige 
Fälle selbstständig. Kosten: 147  Franken pro 
Stunde. (roc)

Zahn-Prophylaxe
Zwei verschiedene Ausbildungen

«Es kommt nicht  
allzu selten vor, dass 
Zahnärzte den DH-Tarif 
verrechnen für eine 
Prophylaxeassistentin.»
Ulrich P. Saxer, Fachzahnarzt Parodontologie

Bei den Exekutiven von 
Gemeinden im Säuliamt hat 
die Idee, Teile der Glencore-
Millionen zu spenden, einen 
schweren Stand.

Von Helene Arnet
Mettmenstetten/Obfelden – Der Aufruf in 
verschiedenen Säuliämtler Gemeinden, 
einen Teil des Glencore-Geldsegens zu 
spenden, stösst nach dem Volksja in He-
dingen auf staatsrechtliche Hürden. Ges-
tern teilte der Gemeinderat von Mett-
menstetten mit, dass er eine entspre-
chende Initiative für ungültig erkläre, da 
sie nicht in die Kompetenz der Gemein-
deversammlung falle. Deren Finanzkom-
petenz beginnt ab 100 000 Franken. Die 
Initianten fordern aber lediglich 30 000 
Franken, etwa ein Zehntel von dem, was 
der Gemeinde aufgrund des Glencore-
Börsengangs zufällt. Das Geld soll an Or-
ganisationen gespendet werden, welche 
in Gebieten Entwicklungshilfe betrei-
ben, in denen die Rohstofffirma tätig ist. 
Der Gemeinderat ist aber bereit, «aus-
nahmsweise und ohne Präjudiz» einen 
entsprechenden Betrag an Hilfsorganisa-
tionen zu spenden.

In Obfelden wird eine entsprechende 
Initiative zwar am 10. Dezember der Ge-
meindeversammlung vorgelegt, der Ge-
meinderat plädiert aber für Ablehnung. 
Dort geht es um 50 000 Franken. Das 
Vorhaben widerspreche der «momenta-
nen Sparpolitik», und es sei «nicht ange-
messen, dass die Exekutive über die mo-
ralischen Grundsätze von rechtmässig 
versteuerten Einkommen befinde». Der 
Gemeinderat stellt in Aussicht, auf pri-
vater Basis einen Betrag zu spenden und 
für individuelle Spenden ein Sammel-
konto einrichten zu lassen. Die Initian-
ten lassen sich nicht darauf ein und la-
den am 20. November zu einer Informa-
tionsveranstaltung im Singsaal Chilefeld 
in Obfelden (20 Uhr) ein.

Am 23. September hatte die Gemein-
deversammlung von Hedingen als bisher 
einzige Gemeinde im Kanton mit 764 zu 
662 Stimmen gegen den Willen des Ge-
meinderats entschieden, 110 000 Fran-
ken von der runden Million, die der Ge-
meinde aus den Glencore-Geldern zu-
fällt, an gemeinnützige Institutionen zu 
spenden.

Gemeinderäte 
gegen Spende aus 
Glencore-Geld 


